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l^ Frei d e n k e r
cs in diesem von Kntten und Kitteln regierten

Staate, dcm außerdem dic vou Regierung uud

Hof begüustigteu NatiouaUtätenstreitigkcilcn nicht

zur Entwicklung kommen lassen, nicht einmal möglich

ist, die Ehcrechtsform durchzuführen. Jn
Oesterreich darf nämlich ein geschiedener Katholik

nicht heiraten, auch dann sogar uicht, wenn cr

nach dcr Schcidung ans dcm katholischen Pferche

austritt. Das ist dcr berüchtigte § III unserer

Ehegesctzgcbuug, dcr direkt aus deu kirchlichen.
Gesetzen herübcrgcnommcit ist. Ferner abcr zeichnet

sich auch iu diesem Staate daS deutsche

„freisinnige" Bürgertum dadurch aus, daß fast alle

scine Vertreter die charakterlosesten Liebediener der

Klerikalen sind. Mandaishaschcr, dic, um mit

klerikaler Slimmhilfe Abgeordnete wcrdcn zn

können, bei jcdcr Abstimmung zu Guustcu des Anti-
klcrikalismus einfach — verschwinden! So ivar
cs anch vor kurzem der Fall. Der Alldeutsche

Malik stellte ciuc Resolution au die Regicruug,
iu ehester Zeit ciucu modcrncn Ehcgcsctzcntivurf

ciuzubriugcn, dic Snchc ivar nicht allziigcfährlich,
dcnn solchc Resolutionsanträge sinden mcist im

RegicrnngSpapicrkorbc ihr scligcs Ende. Abcr —
gczcigt hat es die Abstimmung mit krasser

Deutlichkeit, daß auf dic dcutschbürgcrlichcu Freisiuuigcu
iit frciheitlichcn Fragcu absolut kcin Verlaß ist: sie

waren fast alle bci dcr Abstimmung ans dem Saale

geflüchtet. Rur die Sozialdemokraten ohne Unterschied

dcr Ration stimmtcn geschlossen für dcn Anirag.
Zu diescr „Rcttung dcr Sittlichkeil", ivie jetzl

allenthalben die Pfaffen ob dieser Niederlage dcs

freiheitlichen EhcgesetzgcbnngSaittragcs lrinmphic-
rend ihrcn Sieg zu betiielu belieben, paßt trefflich
dic nngchcucrlichc Schivcinigclci dcs hochwürdigcn

Don Givvalllii Deambrosis, Direktor
eines Wnisenasiils in Trieni, Dieser ivürdige Sitt-
lichkciishüter bat an eincr Reihe von Knaben im

Alter von <> U! Jahren dic schivcrstcn Zittlich-
kcitSverbrechc» bcgangcn, iudci» cr die kleineren

Knaben iii ihrcn Schlafsälcn „untcrsnchlc", ob sie

Ultterhojcn an hätten, lvälirciid cr die größeren

nin l l llhr nachts zu sich ins DirektionSzimmcr

rief. Auch n n i c r c i n a n d c r leitete er die

Knaben znr Unzucht an. Einen furchtbaren

Eindruck maclnc dic Schamlosigkeit diescr Kindcr,
die ruhig dicsc Schnudtalcii erzählten.

Nebenbei ist doch dieser Vorfall wiederum cin

glänzender BcweiS, welch großartige Früchte die

uuter dem Zwange dcs K l c r i ka l i s »i uS

stchcndc Schule iu Oesterreich hcrvorbriugt.

Ich glaubc abcr dicscn Brief nicht besser

abschließen zn könne», als mit dcr Nachricht, daß

cincs dcr ältcstc» fendalkviiseruative» Blätter

Oesterreichs, das i» Wic» täglich crschcinciidc

„Vaterland" ab 81. Dezember UN I sein

Erscheinen einstellen mnßlc, wcil eS nach 52

jährigem Bestände auf 7W Abon»c»tc» gcfallcn war.
Denn die Herren Adeligen sind zwar sehr fromm,

abcr infolge mangelnder Intelligenz Hävens mit

dem Lesen und da für die breite, klerikale Massc,

dic „Rc ichs p ost" von dcn Fcsnilcn gemacht wird,
so ivar für das konservaiivc Blatt kcin Bodc»

mchr. Eine klerikale Prcßgifikrötc also ivcniger.

Es ivird dic Aufgabe dcr österrcichischcu Freidcnkcr

scin, auch dic „RcichSpost" »nd ihrc-Hi»tcrmä»ner
inS Nusgeding zu weise».

Humana.
Deutschland. Im vergangenen Dezember

wurden wie bekannt in Berlin die Meinllarbeitcr

von den Industriellen ausgesperrt. Für dic

Ausgesperrten erließen dic Geistlichen Berlins einen
Ausruf zur Sammlung freiwilliger Spenden. Dcr
Bcrlincr „Vorwärrs" wollte abcr von dcr
Unterstützung dcr Ausgesperrten durch „Gaben christlicher

Nächstenliebe" nichts wissen, indem er mit
Recht daraus hinwies, daß die Arbeiter nicht anf
dic „christliche Nächstenliebe" sondern allein anf
die Macht der Organisation vertrauen, i»
der sie den sichersten Rückhalt besitzeil. Ob die

Betätigung in „christlicher Nächstenliebe" dnrch
die Pfäfflcin wirklich so rein und ohne Nebenabsicht

war? Man kann ja auf diesem Sammler-
weg recht billig Reklame für die Kirche machen,
die fönst Jahr ein Jahr ans die Geschäfte der
Gegner der Arbeiterschaft besorgt E. A.

Frankreich. Ein Kardinal der römischen
Kirche, der sich gcgcn daS Pricstcr -Zölibat
ausspricht, — ist gewiß keine alltägliche Erscheinung

Die ..I^ouvsllk kizvulz" in Paris
veröffentlicht cin Memorandum, daS dcr im Jahr
1908 vcrstorbenc Kardinal Mathieu im Jahr 1904
an den Papst gerichtet hat und indem er die Ab-
fchaffnng des Zölibats befürwortet. Dcr
Kardinal führt in dcm Memorandum zunächst aus,
daß die Kirche durch dcu moderncn Gcist immcr
mehr in die Enge gedrängt werde; sie werde „zur
Ohnmacht verurteilt durch die zuuehmcndc
Gleichgültigkeit der Bevölkerung und die iv ach sende
Tätigkeit des Schul l eh rcrs" ; dann geht
cr anf scin cigcntlichcs Thcina über und schreibt u. a. :

Ist cs nicht Zcit, dcn Völkern zn sagen, dast die Ehe
cinc edle, crhabcne, heilige Sache ist, das! sic
dem Pricsicrlum glcichstcht nnd dicscm durchaus nicht
widcrsprichl Die Fran wäre sür den Pricstcr eine dop-
pcltc Hilsc : Sic würde ihm eine Mitgift bringen, die ihn
»or vcr Armut bcwahrcn würdc, nnd >>c wärc ihm ciuc
llntcrsii'chung in scinc, n Avostclbcrnse, Das Zölibatsgcscl?,
wic cs in k>cr katholischen Kirche angcwcndct wird, hat
ctwaS Gehässiges an sich. WaS aber am meisten Acrgcr
niS crrcgl, das ist der Unistand, das; dic päpstlichc Vchördc
snsicmatisch sich wcig^rt, den Priester seiner Berpslichtnng
zu euthcbeu und ihm cin Lcbcn als Christ uud Vatcr ;u
gcstallcn. Der Pricstcr wird uon allen
Verbrechen absolviert, selbst von dcu nnnntürlichstcn,
nnr nicht von dcr Ehe, die doch eine Ordnung
dcr Natur ist', dcr Pricstcr wird absolvicrt, wcnn er sich

gcgcn dic natürlichcn nnd göttlichen "'cscvc ncrscblt, alicr
kciti Beichtvater kann ihn absolvieren, wcnn cr gegcn das
von Mcnschcn gemachte Kirchengesctz dcs Zölibats verstößt i

Das Memorandum solltc natürlich gcheim bleiben.

Seine Veröffentlichung ivird dic Klerikalem
in große Verlegcnhcit setzen uud sie wcrdcn cs

entweder für eine Fälschung erklären odcr totzu-
schiveigeu versuchen. Der wachsende» Bewegung
gegen das Zölibat unter der Geistlichkeit selbst

ivird cs jedoch ohne Zweifel mächtige» Vorschub
leisten.

Spanien. Dic Rchabililicriiiig Fran-
eiSco Fcrrcrs. Dem toten Ferrer ist sein

Recht geworden. Ei» wciiig zn spät allcrdings
für sein irdisches Heil hat dic spanische Justiz ihn
für völlig n u schuld ig au den Ereignisseil dcr
Schreckeiiswoche von Barcelona erkanm. Gerade
2 >/t Iahrc sind cs min, seit dcr Direktor dcr

„Modcrncn Schnle" im Festuiigsgraben von Moni-
jnich bciln ersten Morgengrauen erschossen nnirdc.
Eine »ngchcncrc Prolestbeivegiing ging damals
durch dic ganze Knltlirwelt, cin Schrci dcs Ab-
schcus gegcli dicse Vcrgcwaltiguug eines Unschuldige»,

von dcsscn Schuld nicmand überzeugt ivar,
als das Kabinett Maura, daS dicscn Abschrcckiiugs-
akt benötigte.

Aus Brüssel ivird nnS gemeldet: Dcr Tcsta-
mciilsvollstrccker FraiiceSco Fcrrcrs, der belgische

Depiilicrte Lorat, vcröffclitlichtc am 19. Januar
aus dcr Urteilsbegründung des höchsten spanischen

Gerichtshofes folgendes: Das Urteil erkannte an:
l. daß Ferrcr niemals iii irgend einer Weise

an den Unruhcn von Barcelona beteiligt ivar: 2.
daß lcinc dcr vcrurtciltcn Personen linier seinem

Befehl gestanden habe und daß Z. iii keinem dcr
2000 Prozesse, dic nach dcn Krawallen von
Barcelona stattgefunden haben, irgend ctwaS
gefunden wurde, was aus dic Beteiligung

Fcrrcrs schließe» lasse. Damit
ist also die Unschuld Fcrrers durch dcn Gerichtshof

erwiesen.

Znr ewigen Schande dcr schwarzen Partei sci

hicr nochmals einiges von dem wiederholt, ivas
dic Zentrninspresse übcr Fcrrer geschrieben hatte.
Am Tage nach dem Justizmord las man in dem

sührende» Berliner Zentrumsblatt, der „Germania":
„Der Anarchist Fcrrer hat bereits scine

verdiente Strafe gefunden, und damit ist eines dcr
größten Verbrechen an der Menschheit znm Tcil
gesühnt worden. Glücklichcrivcisc Hai sich dic
spanisch«: Rcgicrung dnrch die von dcr Pariser Loge
ansgcgaiigciie Aktion nicht beirren lasse». Fn dcr

ganzen Well werden Protcstrummel gcgen die

Verurteilung und Hinrichtung dcs Auarchistcu
veranstaltet."

Und ein großes bäurisches Zcntrnmsblatt, das
„Regensburger MorgcublatI", schrieb:

„Ferrer wurde heute Borinittag 9 Uhr crschos.
sen. Von Rechts wegen. Räch ciner Vernrteilnng
durch die ordcutlicheu Gcrichtc ist Fcrrer durch eine

Kugel getötet worden. Doppelt und zchnsnch ha>

er den Tod verdicnt, und iu Wahrhcit ist er ein
viel größerer Verbrecher als ein Mörder, dcr etwa
ein Dutzend Menschenleben auf dem Gewissen hat.
Denn er har durch Wort uud Tat Ungezählten
den Glauben aus dcm Hcrzen gcrisscn, sic zur
Revolution, Mord uud Plünderung verleitet, und
ist bci manchcm schnld, dcr dcswcgcn das Schaffst
betreten mußte. Da hilft all der widerliche Protest

uuserer modernen Libcralc» und Radikalen
nichts gcgen den Justizmord. Bon Rechts wegen
hat dieser rnchlosc, tansendfachc Mördcr scine
Vcrbrcchcn mit seinem Blute gesühnt."

Ein Fall mehr auf dei» Schuld- und
Blutkoutv dcr katholischen Kirche.

Portugal. Dcr Justizminister hat dic Gcld-
nntcrstütznngen für alle Pfarrcr von Lissabon,
ivclchc dic Sympathie-Erklärung nn dcn Patriarchen

anläßlich der Ausiveisuug desselben
unterzeichnet hnben, aufgehoben und hat die Zill

i l st a n d s b e a m t c n angewiesen, dic F ü h r u u g
nnd Aufbewahrung der Archive der
P f n r r g e in e i ii d c n z n ü b c r n c h »i c »

Natmgenuss, etdkcke entwick
lung uncl 5exualleben.

Bon I. T. Blnnchard, Vondon.

(Schlich.)

Ich hnbc i» R»»u»cr l des „Frcidcnkcr" gc-

sagt, daß unästhetische Lcbeiisbcdiiignnge», beengte

Räilinc ?e. einen verivilderiiden »lid verrohende»

Einfluß auf dic jnngc Gcneralioll ausüben. Sie

verhärten dcn Zinn, sie versteinern das Herz.

Da wo »Itter normalen Verhältnissen
Kameradschaftlichkeit, cin „Leben nnd Lcbcn-lasscn" möglich

geivcscn und betätigt worden wärc, findet nnter

obwaltenden Verhältnissen das Gegenteil statt:
das „Lcbcn und N i ch I - lcben - lassen" ivird znr
LebcnSrcgel, alle Herzlichkeit erstirbt iii Folge un-
scrcr vcrgiftcten sozialen Atmosphäre welche

selbst ivieder die Konsequenz ist nnfcrcs unfinnigcn
und vcrbrccherischcu iwcil aiiti- soziale» j Bevölke-

rnngsdrnckes.
Eine» — allerdings indirekten, aber sür den,

der zwischen den Zeilen lesen kann nicht weniger

beredten — Beleg für das Obige liescr» dic

offiziellen statistischen Angabcn dcs deutschen Rcichs-

ainls in betreff dcr Vertcilnng dcr Bevölkerung,

als .Einwohner der Stadtbezirke odcr dcr

Landbezirke betrachtet. Seit Jahren ist es bekannt —
und beklagt — daß der Zuzug der ländlichen

Bevölkerung nach den Städten ein ungebührlich starker

ist: i» dcn letzten paar Jahren hat sich diescr

Zuwachs sozusagen iu's Phänomcnalc gesteigert.

Vergleichen wir die Zahlen innerhalb dcr letzten

drei bis vier Dezennien. Im Jahre 1871 waren
l>4 vom Hundert dcr Gesamtbcwohner Deutschlands,

in Gcmeindcn von je 2000 Einwohnern,
odcr wcnigcr ansäßig: im Iahrc l905 dagegen
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umfaßten solche Gemeinden nur noch 48'/- vom

Hundert der Gesammtbcvölkernng. Jn gewissen

Teilen Deutschlands, c. g. in der Nheinprovinz,

Westphalen, Oldenburg, Königreich Sachsen, ist

die ländliche Bevölkerung sozusagen verschwunden. :

- sie umfaßt ungefähr ein Viertel dcr Gesamt-Ein-

mohnerzahl. Im Königreich Sachsen haben wir
die bezeichnende Tatsache, daß nahezu ein Drittel
seiner Bevölkerung sich in seinen füuf ansehnlichsten

Städten: Dresden, Leipzig, Chemnitz, Plauen
und Zwickau angehäuft hat, und daß mchr als

die Hälftc seiner Gcsamtcinwohnerschaft in Städten

von l 0,000 Scclen uud darüber ausäßig ist. —
«„Cosmos", Paris, Nummer 1234, 19. September

1908, Seite 309.) Nun: und was bedeuten

diese Zahlen? Für den oberflächlichen und

gefühllosen Leser bedeuten diese Zahlen allerdings

wenig oder nichts: aber für den Beobachter der

denken und fühlen kann, bedeuten sie sehr viel.

Sie bedeuten eine Unsumme abgehärmten und

verblaßten Lebens, eiue Unsnmme verwelkter Existenzen:

denn wcr kann froh werden in Ausschließung

— oft lebenslanger Ausschließung — von

reiner Luft, vou Sounenglanz, von dcm Grün
dcr Natur, dem Gesang der Vögel, dcm Duft der

Blumen — kurz all' jenen Einflüssen, wclchc

veredelnd nnd läuternd auf dic Mcnschcuseclc wirken?

Und nmgckehrt — uud in derberer Sprache

ausgedrückt — heißt dicsc Großstadt-Kulturl?!):
Vcrmindcrnng der Lebensfreude,
Verdüstert! »g dcs Horizontes, Verrohung
des Charakters, wachsende Selbstsucht,
nnd ibci nicht ganz gefühllosen Naturen) Hang

zum PcssimiSmnS. Das ist sie, vom Standpunkt
des Gcfühlslebeu's aufgefaßt.

Nuu wciß ich allerdings, was man mir auf dic

obigen Ausführungen entgegne» ivird. Man sagt

mir dcr Verkehr, die Industrie erfordere die oben

angeführten, von mir verabscheuten, Umformuugcu:
das sci cinmal unerläßlich, man müsse sich sügcn

?c. Gewiß, passive nnd unkritische Naturen d. h.

dic Mehrzahl dcr Menschheit, beugen sich dieser

Anschauung. Abcr ich wcnigstcns lchne cs ab

einer dcr Mehrheit zu seiu; — lehne es ab dem

zweibeinigen Hccrdenvich anzugehören. Ich werde

daher furchtlos die Fragen, prüfen: l. Ist dieses

Argument unwiderstehlich? 2. WaS sind
„Fortschritt" nnd „Verkchr" wcnn bci Lichte betrachtet?

Dcr ersten Frage antworte ich — allerdings
erst im Lichtc dcr später z» folgenden Definitionen:

Nein. Dns Argument ist nicht nnividerstch-
lich. Wo Verhäßlichung dcr Nntur — und daher

Verrohung nnd Enisittlichnng der Menschheit

- im Spiele sind, da hat MammonismuS kein

Recht. Muß denu ewig all' das Schöne i» Natur
nnd Leben dcm Moloch dcS Jndnstrialismns, dcs

KomiiierzialiSmnS gcopfcrt werden?

Und nun zur zwcitcn Frage. Was ist

„Fortschritt"? Welche Rechte hat dcr Verkehr? Also:
was ist Fortschritt? Ich nntwonc «ich bin

allerdings nicht dcr crstc eS zu sagen): aller
Fortschritt dcr nur anf dcr Basis dcr Technik, dcs

Jndnstrialismns, dcs Kommcrzialisinns bcrntn,
ist cinscitig nnd daher kaum erstrebenswert. Ich
gehe weiter uud sage: cr ist verwerflich weil a

unsozial: denn cr bewirkt dnrch dic Mchrcrzcngung
wirtschaftlicher Güter einc Vcrschiebnng dcs
sozial-ökonomischen Gleichgewichts (Mas-
scnclcnd auf dcr eiueu Seite, Kapitalien-auhäufuug
anf dcr andcrcn); und er bewirkt dic mit ihr
Hand in Hand gehcndc, cthijchc Entwertung

der Massen (siehe oben). Also: uuser

„Fortschritt" übcr den wir dcn traurigen Mut habeu

nns zu rühme», ist uuächt, ist erkünstelt
und gefälscht. — Wahrer Fortschritt ist allein

derjenige, welcher die wirtschaftliche», po tili
scheu und ethischen Beziehungen dcr

Menschen auf der Basis des Humanismus,

dcr Gerechtigkeit, dcs Freiheits-
sinnes regelt.

Man braucht kein versauerter Griesgram zu

seiu um zu crkeunen, daß unser „Fortschritt" im

Gruude genommen, cin recht verkrüppelter nnd

ungesunder ist.

Alle Denker, alle Philosophen nnd Sittcnlehrer
sind darüber einig. Ich frage: ist das ein

Fortschritt dcr das Schönheitsgcfühl erstickt, dagegen

den ausbeuterischen Hang großzieht; dcr die Fluren

vcnvüstet, dic Wälder ausrottet, die Atmosphäre

verpestet? Ist das cin Fortschritt, was

dcn Tag zur Nacht macht, monochrome Häßlichkeit

zur Lebeusrcgcl erhebt, das Leben versauert und

vergrämt??
Und dcr Verkehr? Nun, der Verkchr hat scinc

j Rechte. Er hat aber auch seiue Grenzen. Und

die Grenzen sind dicsc: „Unsere Dicncr dürfen

nicht unsere Herren werde»." DaS

kauu, das soll, das darf die Menschheit nicht

zugeben. Die Mittel des Verkehrs siud eilte Waffe

— eiue große Waffe — im Dienste der Zivilisation.

Soweit rccht und gut: aber nicht weiter.

izooä Löi'Virnl mal«Z8 a bad nrastki^
l„ein guter Dieucr taugt nicht als Gebieter") sagt

dcr Engländer; nnd er hat Recht. Run denn:

dic Vcrkchrsmöglichkeitcn und Verkehrserfordcruissc

wclchc die Diener dcs Publikums sein sollte», si»d

zu unserem Herrscher geivordcn: nnd ivir alle

seufzen uutcr ihrem Joch. Denn: cs sind gerade

dic wachsenden, dic in's Maßlose sich steigernden

Anforderungen dcs VcrkchrslebeuS, wclchc dic

Natnrschönhcitcn vernichten, menschlichen Lebensgenuß

versauern und vergällen.
Man entgegnet mir von anderer Seile:

„Zugegeben, daß Naturschönhciten abgängig wcrdcn,
so besitzt unsere Gesellschaft doch viele schadlos

haltcndc Faktoren : ivir haben Prachtbauten, breite

Straßen, öffentliche Denkmäler :c." Ebenso wird
bemerkt: „dcr Besuch der Kunsthallcii, der Anblick

von Gemäldcn und Skulpturen, ebenso Theater
nnd Konzerte entschädigen für abwesenden Natnr-
gcntiß".

Ich antwortc: Bcidcs sind nichtige Vorwändc.
Wns daS Erstcrc anbetrifft, so crwicderc ich:

Schöne Gebäude, stattliche Häuserfronten kann man

auch in die Berliner Hascnhaidc hineinstellen: sic

bleibt dcSivcgen nicht weniger die berüchtigte Hafen-
Haide. — Und was das Zweite anbetrifft, so ist

meine Antwort: Nichts, gar nichts entschädigt für
dc» Mangcl von Raturgenuß — von reiner Luft,
klarem Licht, von Sonnenglnnz, Gesang dcr Vögel,
dem Duft dcr BInmcn, dcr Pracht dcr Wicscn,
dcm Murmeln klarer Gewässer. Nichts, gar nichts
kann dafür entschädigen: — nnd alles was man

auf der andcrcn Scitc bietet l selbst wenn es gratis
zu erhallen wäre) ist jämmerliches Surrogat.

Maii belächelt mich wohl als eincn Trnumcr,
man bcmitlcidct mich als cincn Idealisten. Nnn
ja, cs gibt ja allerlei — rccht triftigc — Ant-

^ worten darauf. Ob dic Spötter Recht habeu?
ob sic einsichtig sind? die Zukuuft wird es lehrcu

> Eilte Antwort sei gegeben — von einem halben
^ Dutzend. Rehmen ivir Frankreich. Das französi¬

sche Volk ist, uuter allen Völkern Europas,
wahrscheinlich dasjenige, welches eincn ausnehmend hohen

ästhetischen Sinn, ein trefflich entwickeltes

Schönheitsgefühl hat und dasselbe bei jeder Gelegenheit

bekundet. Es ist durch dic Betätigung dieses

Schönhcitsgefühl's (verbunden init seinem Wissen

nnd seiner Initiative) daß es sich zu eiuer

Kulturmacht emporgeschwuugcu hat uiid — hoffen

wir es — stcts bleiben ivird. Jn Frankreich ist
die Erhaltung uud Förderung der Naturschönheiten
eine Wirklichkeit; iu dcr Schwciz spricht und

schreibt man davon, betätigt sie aber nicht!

Doch, kommen wir zum Schlüsse. „Und jetzt",
ivird der Leser vielleicht fragen, „was find die

Schlußfolgerungen? Zugegeben, daß die Verhäßlichung

der Natur zu beklagen ist, zugegeben, daß

sie die Folge des wachsenden Jndustrialismus ist;
welches ist die Grundursache? Wie ist das Uebel

an seiner Wurzel zu fassen?" Die Grundursache

— der einsichtige Leser hat sie längst erraten —
ist der Kinderunsegen der Fluch der

Bevölkerung. Ich sage „der Fluch": denn wenn

Armut als der erste Unsegen der Menschheit zu

beklage» ist (man sehe beispielsweise die beredten

Worte von Dr. Albert Schäfflc), so ist ü

verschwel lende Kindcrzahl als ihr größter

Urheber zu brandmarken und zu perhorrcsziercn.
Und hat nicht vor Jahren dcr verdiente englische

Soziologe James Cotter Morison in seinem Werke:

..Zki'vios c>t' Nan" („Menschendicnst") die

denkwürdigen Worte nicdergclcgt : „II unlv tns 6s-
vastat-inA torisirt c>k ciirilärsii czoiilci Ks ar-
rsstscl kor a t's^v vvars, it, ^voulcl brinA un-
wlcl relist'" („Wenn nur dic vcrhccrendc Flut
von Kindern sür cin paar Jahre eingedämmt werden

könnte, cs würde eine unsägliche Erleichterung

sein"). (London 1887, S. XXX, Vcrlag von

HH. Kegan Paul, Trcnch & Co.). So lang als

menschliche Dummheit, Aberglauben und Gefühllosigkeit

den Bevölkerungsstrom speisen, so lange

als Stumpfsinn, Festhalten am Althergebrachten

uns — deu Humanitariern, den Acsthcten und

Moralisten — ihr, anschcincnd nnbcsicgbares :

I^cm vossnirius entgegenschlcndern, ist kein Heil

zu erwarten. Aber: ist das Argument unbe-

zwinglich? Ich antworte: Keineswegs. Im Namen

dcr Physiologie, der Sozialcthik, dcr Volkswirtschaft,

— und im Lichte langjähriger Beobachtung

— erkläre ich: das Argument ist total hinfällig.
Darf ich hinzufügen, daß seit den Zeiten Platos,
die größten Männer aller Epochen, aller Völker

sich in diesem Sinne ausgesprochen haben? Hören
wir den großen Engländer Thomas Robert Malthus,

den Begründer der modernen Bevölkernngs-

lchrc ; hören wir was er schon vor mehr als 100

Jahren schrieb: „l'» tr rational bsinA kko

pi'uclsnbial czkseic on populabion »u^tit- t,o

I>« c»nLi6sröcl a8 sciuall^ natural nütk tlrs
ckvek irtzm vovört,/ and premaliirv morla-

(«Für cin vernünftiges Wesen sollte die vor-
bcugcndc Einschränkung dcr Bevölkerung ebenso

annehmbar sein als die zerstörende Einschränkung

in Folge von LcbcnsNot uud vorzeitigen Hinscheidens").

Malthus, 1806. — Und ebenfalls Lord

Derby : „sursis it. is bstwr t.a Iravs 35 mil-
linriL ol lniman dsings leaclinA usstul ancl

inlttlliAknl livss, rat-nsr blran 40 millions
st-ruAAlinA paintul!^ tdr a bare 8ub8i3t,«nc:<z"

(„Gewiß ist es besser einc Bevölkerung von nnr
35 Millionen Einwohner zn habcn, welche stch

nützlich machen können nnd cinsichtig sind, statt
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40 Millionen Individncn zu haben, welche ein

kärgliches Auskommen sich streitig machen müssen").

Lord Derby in öffentlicher Rede, 1879.

Es kann nicht Zweck oder Befugnis diescr

Stitdie scin, cincn Plan dcr Sozialpolitik zn

entwickeln oder in irgcnd cincr Wcisc Propaganda

zu machen : Leser dicses Organ's habcn längst die

hohe Bcdentuug dcr scruellcu Frage erkauut. Zwcck

dieser Studie war es lediglich, die intime
Verkettung darzulegen, ivelche zwischen Verhäßlichung

der Natur, übergreifendem Jndustrialismus uud

euorm anschwellenden Gebnrtsziffern bcstcht. Schon

au anderer Stelle wurde vom Verfasser anf den

intimen NexuS hingewiesen, welcher zwischen

Militarismus und überschäumendem Bevölkerungszuwachs

besteht: so ist eö hicr. Zn dcm Bcvöl-

kcrungsproblcm stehcn wir gleichsam dem Krater

eines sicdcudcu uud brodelnden Vulkan's gegenüber,

der stcts bereit ist auszuspcic» uud dessen

Lavaströmc, genannt: Militarismus, Jndnstrialismns

und Lohnsklaverci, Wohnungsnot,
Kindersterblichkeit, Prostitution, Ehelosigkeit ze., sich

unheilvoll nach verschiedenen Richtungen ergießen.

So merkwürdig dies auch klingen mag, die eben

benanitten soziale» Abnormitäten nnd Grenel sind

alle der AuSflnß eincr und derselben Machl-

gucllc. DicS darzntun ^- soweit die ästhetische,

dic uatur-ästhctischc, uiid dic ethische Seite iu

Frage kommt ivvr der Zweck gegenwärtiger

Arbcit.
Um eine Besserung in de» Verhältiiisse», die

Menschheit ivieder de», Gcnnß der Naturschönhei-

ten znznführc», bcdnrf cs cincr ganz bcdcntendcn

Verminderung dcS Bevölkcrnngswachstunis —
denn cs ist cS welcher die schwellende» Riesenstädte,

die massigen Hänscrkomplcxc, die Vcrdüstc-

rung deS Himmels, die geschwärzte Atmosphäre,

die uiihygicuische Luft, uud dic dadurch abgeminderte

Lcbensfrciidc, bedingt und hervorruft.
Wird cs nötig scin cin Programm iii diesem

Sinne zu eutwickclu oder mich nur zu skizziere»?

Ich denke, kanm. Wen» das System vorbeugender

Maßnahmen zur allgemeinen Regel geworden,

wenn also die durchschnittliche Gebiirtsziffer bedeutend

gefallen ist, dann erfolgen dic oben

angedeuteten Dcfidernta init notwendiger Konseqncnz.

Es folgert dann Nicht-Kongestion dcr Großstädte

nnd ihre Vermi»dcr»»g zu mäßigen Proportionen ;

cs folgert rcine Lnft, gesunde Atmosphäre, blauer

Himmel: es folgert ^für dcn Städtcbewohner) die

Nähe dcr landschaftlichen Reize, das rus irr urdcz.

Es folgert dann die Betätigung all jcucr Faktoren,

ivelche — soweit änßerc Natnrkräftc in Frage
kommen — das Lcbcn zu cincm normalen nnd

begehrenswerten machen.

Das beste Mittel dazu wäre — meiner bescheidenen

Einsicht nach nicht die von MalthuS
vorgeschlagene sexuelle Abstinenz, sondern dcr

präventive Geschlechtsverkehr. Der präventive

Geschlechtsverkehr muß, unter allen Völkern

nnd unter allen Klasse», zum ersten uud obersten

sozialen Gesetz erhoben werden. Und unser Losungswort

mnß sein: Zurück znr Natur! Nur, indem

wir das Schöne pflegen, können wir auch das

Wahre und das Gute zu erreichen hoffen! Abcr:

solange alle unsere Begriffe über Sexual -Ethik
grundfalsch siud, wie sie es sind, Dank einer

korrupten öffentlichen Meinung, einer feilen Presse,

und giftsprühcndcn theologischen Genossenschaften,

solange das bcstcht, ist Heil nicht zn erwarten;
— nnd das Wort dcS oben bezeichneten französi¬

schen Philosophen wird noch für lange Zeit ein

frommer Wnnsch bleiben

Das schwarze Gewürm an dcr Arbeit.
Die U l tram o n tanen wollen die bevorstehende

Schaffung eines einheitlichen schweizerischen
Strafrechts dazu bcuützen, ihre Aiischaiinngen
übcr die Strafbarkeit gewisser Handlnngen nnd
übcr dcn Zweck und Charakter dcr Strafe zur
Geltung zn bringe». I» ci»er Eingabe an das
eidgenössische Jnstizdcvartcment, die auch als
Broschüre deu Mitgliedern dcr Bnndesvcrsammlnng
zugegangen ist, stellt der Schweiz, katholische VolkS-
vcrcin die Forderungen zusammen, die die
Katholiken bci dcr Vereinheitlichung des
Strnfrcchts verwirklicht scheu möchten.
Jn allgemeiner nnd grnndsätzlicher Beziehung führt
die Eingabe aus, daß dic Katholiken durchaus au
dem Sühnczweck der Strafe festhalten müßte» ii»
Gegensatz zu deu Anschauungen, die dic Strafe nur
als eiueu Schutz der Gesellschaft und als ein Mittel

zur Besseriiiig des Verbrechers betrachtet wissen
wollen. Ferner wendet sich die Eingabe gegen eine

zu weite AnSdchnnng dcs Begriffes dcr Unznrech-
nnngsfähigkcit nnd gegen die unbeschränkte
Strafmilderung bei geminderter Zurechnungsfähig. —
Im einzelne» verlangt dic Eingabe sodann, daß
unicr dic „Rcligionsdclikte" auch die

„Gotteslästerung" und dic „ B eschimpf nng dcr
R e l i g i o » s g c s e l l s ch a f t c », ihre r E i n r i ch -
tu ii gen und Gebräuche und dcr Gegenstände

religiöser Verehrung " aufgenommen

werden solle. Zum Schutze der Sittlichkeit
wird verlangt, daß nntcr Strafe gestellt wcrdcn
soll: 1. Die einfache und gewerbsmäßige Unzucht:
2. das Koukubiiiat; 3. dic ividcruatürlichc Unzucht
auch dann, wenn sie von Erwachsenen mit Erwachsenen

begangen wird, uiid 4. die widernatürliche
Unzucht init Tiercn.

Wir wcrdcn noch nähcr auf dicse Eingabe zn
svrcchcn kommen. Für heute genügt cs, wenn wir
bemerken, daß die nichts weniger als idealen
Zustände die z. Z. wohl noch in Oesterreich zu fiudeu
sind, für die Schweiz cin für allcmal der Vergangenheit

angehören. Hier regiert nicht dic Pfaffen-, sondern
die fortschrittliche Volkshcrrschaft. Und dicse letztere ist
in ihrer Mehrheit nichts weniger als ultrnmontan

»

Päpstlicher als dcr Papst sind dic Zivil-
bchördcu der Kantone Solothurn und Luzern.
Während der sogenannte „heilige Vater" die zwei
katholischen Festtage „Drei Königen" (0. Jnnnar)
und „Lichtmeß" l2, Februar) je auf de» nächste»

Sonntag verschoben haben wollte, ordneten die

hochivohlwciscn Behörden dcr zwei genannten
katholische» Städtchen an, daß allc bishcrigen
kirchlichen Feste, also auch die beiden oben erwähnten
beibehalten würden, als staatlich anerkannte Ruhe-
tagc, die hinsichtlich dcs Verbotes dcr Arbeit in
industriellen, gcwcrblichcn nnd landwirtschaftlichen
Betrieben, deu Sonntagen gleichgestellt sind. Ueber

NcnjahrStag, Karfreitag, AnffahrtS- und Weih-
uachlsfcst betrifft dies die Tage, dic durch die Einfalt

unscrcr Altvordern und dic Pfiffigkeit der

Pfafscu zu Festtage» erhöbe» wurdcu: Drcikö-
nigcn, Mariä Lichtmeß, Josefstag, Mariä Verkündigung,

Frohnleichnamstag, Mariä Himmelfahrt,
Allerheiligen, Mariä Empfängnis nnd in jeder
Gemeinde noch ein besonderes Patronsfcst O,
heilige Einfalt!

Von Lnzern begreift man das, dort wirds trotz
Heller nicht Heller! Aber vom „liberalen
Solothurn" hättc man eine solche Weisheit doch nicht
erwartet. Das hat den größern Zopf noch als
die Kirchc. E. A.

Zürich. Einen „liebenswürdigen" Pfaffen hat
eine Gemeinde am nntern Zürichsee als
„Seelsorger". Hat der frühere mit eigenen Gedichten
die Bude leer gepredigt, so wußte der neue mit
salbnngsvollcr Orthodoxie die Kopfhänger um sich

zit sammeln. Er nimmt ganz die Gestalt Christi

mit dcm vierfachen HälSling an. Starben da kürzlich

zwei Männer an den Folge» böser sittlicher
Verfehlungen. Unscr Psarrcr ließ keinen gntcn
Faden an ihnen — ganz wie Christus, der
bekanntlich zn dcn Pharisäern sagte: „Steiniget die
Ehebrecherin!" Aber eS starb vor einiger Zcit
auch eiu alteS Jüngfcrchcn, das sein Lebtag gearbeitet

und gedarbt hatte, bis im höheren Alter cin
ganz bcschcidcncr Wohlstand ihm in" den Schoß
ficl. Im Altcr von W—70 Jahrcn hat cs sich

durch dns Lcscu vou Dodcls Bücher» und andere»
vom religiöse» Glnubc» nbgcwcudet.
Es stnrb i» dcr vollc» Gcivißhcit, daß cs kein
Weiterleben nach dein Tode gäbe nnd machte dein

Pfarrherrn, dcr mit ihr bctcn ivolltc, davon kcin
Geheimnis. Dic Brnvhcit dicscs Menschenkindes,
dns cin gcrndczn mnsterhnficS »nd tngcndreiches
Leben geführt hattc, ivnrdc in dcr „AbdantiingS-
rcdc" dcs PfarrcrS abcr mit keiner Silbe gewürdigt,

dagegen bcnntzlc dcr Rohling dicscn
Moment, nm dcn ungläubigen Leidtragenden cine

ebenso dcplazicrte wic nlbcrn-zniringliche Philippika

gcgcn dcn Unglauben zu halten Er hat wohl
ein Jiitcrcssc daran, denn er ist sehr reich. Es
gcht aber eher ein Kameci dnrch ein Nadelöhr als
ein Reicher ins Himmelreich, sagte der arme Na-
zarener. A.

Uri. Der Landrat bat kürzlich ciiistimmig und
ohne Disknssion anf Anirag der Rcgicruug sechs

gaiizc Feiertage < Mariä Lichtmeß, JosesStag,
Mariä Verkündigung, Peter und Panl, Mariä
Geburt nnd Martinsragj, sowie zwei Halb-
feiertage (Karfreitag nnd Allerseelen >

abgeschafft/

Basel. Dcr Große Rar vo» Baselstadt »ahm
i» seiner Sitzung vom 8. Dezember l91l, trotz
der scharfe» Opposition seitens dcr Katholiken,
folgende» Antrag des Freisinnige» I. Gehrig an :

„Der RegieniiigSrat wird ersucht, die Frage zu
prüjcu uiid darüber zu berichten, ob nicht das
Gesetz über dic BcstatliingSart dahin abzuändern
sei, daß im a l l gc »i c i ne n Feuerbestattung
und »llr ans Verlangen l>'r d b e st a ttn ng
stattfinde,"

Freidenkerverein St. Gallen.
Unsere diesjährige H a n p t vc r s a m m l u n'g war wohl

des ungünstigen Wetters wegen nicht gerade vollzählig
besucht. Tic Abwicklung dcr Trattandcnlistc vollzog sich

in ruhigcr uud sachlicher Wcisc, Tic bishcrigc Kommission
wurde für eiue weitere Amlsdaucr cinstiwinig wicdcr
bestätigt. An Stelle dcr Monatsvcrsammlungcn tritt vcr-
suchswcisc ciuc zmcitc Distussiousstuude, au welcher kurz
die lanscndcn Gcschäsie gcrcgclt wcrdcn. Wir hosjcn, so

den Mitglicdcrn vcrmchrtc Ciclegenhcit zum Besuch wenigstens

eines nionaNichen DiSkusjiousabends zn bieten. Je
am ersten uud dritten Mittwoch finden die Zu-
sammcntünste im neuen Heim „Zum B c r c i » s h a u s",
hiutercs Lokal statt. Au dcr Diskussiousstuudc vom 7.
Februar wird uus Gcsinnnngssrcund Mnscr in das schr ivis-
scnswcrlc Gebiet dcr Bakterien einführen. Es wird jedem
Anwesendcn ermöglicht, dnrch mikroskopische Bergrößernn-
gcn und Tarstellungcu sich cin Bild von den so viclarligcn
uud schädlichcu Bazillcu zu machcu. Dic-'cr Abend
verdient wirtlich zahlreichen Besuch.

Als besonderes Traktandum figurierte die C i u f ü h r u u g

dcs Moraluutcr richt es. Allseitig wurde du Lis-
kusfiou iu dieser Sache rege beuützt und die Anhandnahinc
in tunlichstcr Bälde beschlossen. Bereits ist eine diesbezügliche

Einsendung in dcr hiesigen „Boltsstimmc" crschicnen,
worin dcr Einwohncrschnst von unserm Borhabe» .iicnnt-
nis gegcbcn und znr Bctcilignng nufgesordcri wurde. Es
ist der Kommüsion gclnngcn, cinc gccignelc Lehrerin zu
gewinnen, welche für richtige Dnrchsührnng dcs Unterrichtes
Gewähr bietet. Bci einer Bctcilignng von ca. M — 2»
Kindcrn ist unS cin Lchrzimmcr gratis zur Bcrsügung
gestellt worden. Um cinc größcrc Bctciligung zn erzielen,
werden einige Gewerkschaften dnrch ein Einladungszirknlar
zum Beitritt ausgcmnntcrt. Es ist ja Tatsache, das; ver-
schicdcne Arbeiter ihre Kinder vom Religionsunterrichte
fernhalten nnd dürfte ihncn unscr Borgehen nnr cin will'
kommcncr Anlas; scin, Ucbcr die Berechtigung dcr Ein
sühruug ciues ausgesprochenen Moralunterrichtes taun keiu

Zw.'lfel mehr bestehen: was in dem verlotterten, konicr-
vativ durchscuchtcu Spanien unter großen Opfern das
Lebensziel uur eines Mannes war, sollte auch hicr
iu der Schweiz möglich sciu, sofcru eiu fester Wille
vorhaudeu ist. Legen wir die Hände nicht müßig in den

Schoß um tatenlos znznsehcn, wie die römische Kirche ihre
jungen Schäfchen aus dem Schlase holt uud zur Andacht
rust; wic die Schule das christliche Bckchrnngswerk ausübt,

wohlwisseud, daß nur iu Kinderhcrzen gestreuter Sanie
goldene Früchie zeitigt. Nicht umsonst wehren sich die

verschiedenen Konfessionen gcgcn dic Trennung von Kirchc
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